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Tedinik und Mensch.
Von W. v. Gonzenbach.

Motto: Die ich rief die Geister
Werd' ich nun nicht los.

Schwer lastet die Zeit auf dem Menschen, auf der Gesell¬
schaft und auf dem Staat. Zur wirtschaftlichen Bedrängnis,

zur krassen Existenzsorge von Millionen gesellen sich Hoff-
nungs- und Auswegslosigkeit, lähmende Resignation, Streit,
Mißtrauen und Haß. Jeder sucht die Schuld am andern,
außerhalb von sich selbst, sucht nach „Sündenböcken". Und
ein solcher Sündenbock unserer Zeit ist die Technik. Ist
nidit sie es, die durch Mechanisierung des Produktionsprozesses,

durch raffinierte Maschinen immer mehr Men-
schen ihrer Arbeit beraubt? Ist nicht sie es, die durch
Erfindung immer neuer Höllenmaschinen, rasend feuernder
Kanonen, mit Sturmesschnelle daherbrauscncler Flugzeug-
geschwader, von Brisanz- und Giftgasbomben den Untergang

der europäischen Kultur heraufbeschwört? Goethes
Genius hat diesen Zustand mit seherischem Blick geahnt,
hat ihm im Gedicht vom Zauberlehrling plastische Gestalt
verliehen : Die ich rief, die Geister. Verzweifelt wie die
Maschinenstürmer früherer und heutiger Zeit, schlägt er
den verhängnisvollen Besen kurz und klein, mit dem
Erfolg, daß derselbe sich vervielfältigt und erst recht Unheil
schafft. Auch er war im Irrtum befangen, daß es die Geister,
die er gerufen, seien, die das Unglück schaffen, statt zu
erkennen, daß es sein eigener Ungeist war, der die
unpersönlichen Hilfsgeister nicht zu meistern vermochte, bis der
Meister selber sie in ihre Schranken wies. Die Technik sei
ein Werkzeug des Teufels, so hört man auch heute die Leute
landauf, landab sagen, aber niemand zieht daraus die
Folgerung, daß sie eben nur ein Werkzeug und nicht der Teufel
selber ist. Kämpfen wir also gegen den „Teufel", den
Ungeist, und vernichten wir nicht das Werkzeug, das seinen
Wert oder Unwert nicht in sich selbst trägt, sondern erst
durch den erhält, der es handhabt.

Um Sinn und Bedeutung derTedhnik zu verstehen, wollen
wir etwas weiter ausholen, wollen wir Sinn und Bedeutung
cles Lebens überhaupt und des Menschenlebens besonders
zu erfassen suchen und die Technik als eine Lebensäußerung

des Menschengeistes verstehen lernen.
Alles Lebendige ringt zunächst um seine nackte Existenz,

kämpft um seinen Lebensraum, das einemal durch kluge
Anpassung an die Umgebung, das anderemal durch
zielgerichteten Kampf und mutigen Wettbewerb mit Konkurrenten

oder durch sinnreiches Zusammenleben und
Zusammenarbeiten mit anderen Organismen (Symbiose der
Knöllchenbakterien mit den Leguminosenwurzeln,
Zusammenleben des Menschen mit seinen Haustieren etc.). Darüber

hinaus aber sucht sich alles Lebendige weiter zu
entfalten und zu entwickeln, über sich selbst hinauszuwachsen,
sich von den Hemmnissen der Umwelt befreiend, dieselbe
sich Untertan zu machen, Neues zu schaffen. Das ist der
tiefe schöpferische Sinn des Lebens, der uns im Menschen
und in der menschlichen Gesellsdiaft und Kultur am
augenfälligsten entgegentritt, jenes Lebensgefühl, das wir im
tätigen, schöpferischen Handeln, im Beruf (innerer Ruf
unmittelbar erleben.

Da der Mensch aber, auf sich selbst angewiesen, schwach
und machtlos ist, gewinnt er erst durch das Zusammenleben
mit seinesgleichen, durch die organisierte Gesellschaft jene
Freiheit des Handelns nach eigenen Fähigkeiten, die ihm
schöpferische Tätigkeit ermöglicht, jedem an seinem Platz
in der Gemeinschaft, die ihm erst Existenz und Lebensraum

sichert und der er deshalb wiederum sich einordnend
unci dienend die Früchte seines freien Schaffens
darzubringen hat.

Leben ist also Existenzsicherung und Existenzbereicherung.
Lebenspflicht ist über che bloße Sicherung hinaus

schöpferischeTätigkeitund Arbeit, und alles Tun, was diesen
Sinn nicht erfaßt unci dieser Verpflichtung sich entzieht, ist
lebensfeindlich, führt zu Krankheit im weitesten Sinn und
zum Untergang. Das gilt für den einzelnen wie für die
Gesellschaft und den Staat.

Wie steht der Mensch in der Umwelt, verglichen mit
anderen Geschöpfen Er ist körperlich schwach und
unbeholfen. Er hat keine scharfen Zähne und keine kräftig
bewehrten Pranken wie die Raubtiere; er kann nicht durch
flinke, behende Flucht starker Beine sidi dein Verfolger
entziehen; ja seine Sinnesorgane sind im Vergleich zu den
scharfen Augen des Vogels, zu den feinen Ohren des Wildes,

zu der wunderbar witternden Nase der jagenden und
gejagten Tiere merkwürdig stumpf. Und doch ist er der
Herr aller geworden, warum Weil er ausgestattet ist mit
einem wundersam fein arbeitenden zentralen Organ, dem
Gehirn, besser wie alle Mitgeschöpfe, weil er mit klugem
Verstand erkennen und urteilen kann, weil ihm sein
Gedächtnis Erfahrungen zu sammeln ermöglicht und weil er
mit starkem Willen und tapferem Herzen die Umwelt
meistern und sich Untertan machen kann und mit sehnendem
Sinn vorwärtsschreitet, aufwärts, nach immer höheren Zielen

der Vervollkommnung und Freiheit.
Erkenntnis, Verstand undWille haben den Menschen

gelehrt, sich Tier und Pflanzen zu unterwerfen, sich Werkzeug

und Waffen zu schaffen, sich zu befreien von den
dumpfen Gewalten, von der Besdiwer mühseliger Nahrungssuche,

und zu sichern vor äußeren Gefahren und Bedrohungen

durch die unbelebte und belebte Umwelt. Das aber
ist Technik, ist Ausfluß lebendigen Menschengeistes. Das
Feuer, wie hat es nicht den Nahrungs- und damit den
Lebensspielraum mächtig erweitert! Die erste Steinaxt, das
erste Tongefäß, die erste Spinnspindel und der erste
Webrahmen, sind sie nicht ebenso viele Zeugen des Sieges im
Kampf um die Befreiung des Menschen vom Leben in dumpfer

Niederung tierischer Existenz? Siegeszeugen des
Menschengeistes Und von da geht es in steter, unaufhaltsamer
Entwicklung, Schritt um Schritt, vom Stein zu Erz, Eisen
und Stahl, vom mühseligen Schleppen zum Rad (welche
Erfindung!), zum Wagen und Pflug, zum Wegebau, Verkehr

und Güteraustausch, vom Einbaum zum Segel, zum
Dampfschiff, zum Luftschiff und Flugzeug. Welche Sicherung

der materiellen Existenz, wo uns dadurch die ßoclen-
erzeugnisse der ganzen Erde zur Nahrung, Kleidung und
Wohnung z ur Verfügung stehen, wo die Hungersnot durch
Mißernte beschworen ist durch die Produktion anderer Länder

und Erdteile. Immer mehr Stoffe und Kräfte der Natur
vermochte der Mensch sich nutzbar zu machen ; immer mehr
erweiterte und bereicherte der Mensch mit der Arbeit seines
erfinderischen Geistes, mit derTedhnik seinen Lebensraum.
Und nicht nur in rein materieller Hinsicht. Der Mensch ist
Geist, um so mehr Geist, je mehr er sich von der Knechtschaft

der Materie frei macht. Er wächst als Mensch um so
mehr, je mehr er „niedere" körperliche Arbeit der
Maschine überlassen kann. Kunst und Wissenschaft sind
undenkbar ohne Technik. Denken wir an Gutenbergs Erfindung

der Buchdruckerkunst. Wie wurden da mit einemmal
die Erzeugnisse denkenden Schaffens einem viel weiteren
Kreise zugänglich. Büdier, Musik; sie fanden ihren Weg
zu schönheits- und wissensdurstigen Menschenseelen. Denken

wir z. B. an die Musikinstrumente, welcher Weg von
der einfachen Flirtenflöte und Negertrommel bis zum
Konzertflügel und zur Königin der Instrumente, der herrlichen
Orgel (die wiederum durch technische Vervollkommnung
ohne kräfteforderndes Blasebalgtreten und schweren
Tastendruck spielend gemeistert werden kann) und wiederum
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leàià uncj ^ensà°
Von W/ V. L onx (ni!>n< !i.

blotta: Ois ick riet die Leister
Werd' ick nun nickt los.

^ckver Instet die /eit aul dem Vlenscken, aul der Ossell-
sckalì und auldem 8taat. /urvirtsckalìlicken Ledrângnis,

?ur krassen Kxisten?sorge von Millionen gesellen sick KIoll-
nungs- und Vusvegslosigkeit, läkmende kesignation, 8treit,
Vliktrauen und klall. .lsder suckt die 8ckuld am andern,
aulZerkalb von sick selbst, snckt nack „8ündenböcken". kind
ein solcker 8ündenbock Unserer Zeit ist die Vecknik. 1st
nickt sie es, cke clurck VIeckanisierung des Lroduktions-
pro?esses, ckirck ralllnierte Vlasckinen immer mebr VI en-
scken ikrer Vrbeit beraubt? Ist nickt sie es, cke clurck l r-
llnclung immer neuer klöllenmasckinen, rasend leuernder
Kanonen, mit 8turmesscknelle dakerbrausencler KIug?eug-
gesckvader, von Lrisan/- uncl Oilìgasbomben den Onter-
gang cler europäiscken Kultur beraulbesckvört? Ooetbes
Oenius îuit cliesen Zustand init sekerisckein Llick geabnt,
bat ikm im (.ecliclit vom /auberlekrling plastiscke (lestait
verlieben: Oie ick riel, clie (leister. Ver?veikelt vie clie
VIasckinenstürmer lrüberer uncl keutiger /eit, sckiägt er
clen verkängnisvollen Lesen Kur? uncl klein, mit clem Kr-
lalg, clall clerselke sick verviellältigt uncl erst reckt I/nkei!
sckalkt. Vuck er war im lrrtUm belangen, clall es clie (Geister,
clie er gerulen, seien, clie clas lng!ü<k sckallen, statt ?u er-
kennen, dall es sein eigener l/ngeist war, 6er die unper-
sönlicken klilksgeister nickt ?u meistern vermockte, kis 6er
Kleister selker sie in ikre 8ckranken vies. Oie Vecknik sei
ein Werkzeug des Veulels, so kört man auck keute6ieksute
Ian6aul, lanclak sagen, aker nieman6 ?iebt 6araus 6ie kol-
gerung, clall sie eben nur ein lKerüseuK un6 nickt 6er Veulel
selber ist. Kämplen vir also gegen 6en „Veulel", 6en I/n-
Kec/t, uncl verrückten vir nickt 6as Werk?eug, clas seinen
(Vert ocler I/nvert nickt in sick selbst trägt, sonclern erst
clurcb 6en erkält, 6er es kanclkabt.

l/m 8innundLedeutungderVecknik?u versteken, vollen
vir etvas veiter auskolen, vollen vir 8inn und Ledeutung
cles Kobens übsrbaupt un6 cles Vlensckenlebens beson6ers
?u erlassen sucken un6 6ie Vecknik als eine kebensäulle-
rung 6es Vlensckengeistes verstoben lernen.

Vlies kebendige ringt?unäckst um seine nackte Kxisten?,
kämptl um seinen kebensraum, 6as einemal clurck kluge
Vnpassung an clie 1/mgebung, 6as an6eremal clurck ?iel-
gsrickteten Kampl un6 mutigen Wettbewerb mit Konkur-
reuten o6er clurck sinnreickes Zusammenleben un6 Zu-
sammenarbeiten mit ancleren Organismen (8)mbiose 6er
Knöllckenbakterien mit 6en keguminosenvur?eln, /nsam-
menleben 6es Vlenscken mit seinen klaustieren etc.). Oar-
über binaus aber suckt sick alles kebendige veiter ?u ent-
falten uncl ?u entwickeln, über sick selbst kinaus?uvacksen,
sick von 6en Klemmnissen cler l/mvelt belreien6, 6ieselbe
sick Untertan ?u macken, bleues ?u sckallen. Oas ist 6er
tiele scköpleriscke 8inn 6es kebens, cler uns im Vlenscken
un6 in cler menscklicken Oesells6rail nn6 Kultur am äugen-
lalligsten entgegentritt, jenes kebensgelükl, clas vir im
tätigen, scköpleriscken klancleln, im Lerul (innerer llul!)
unmittelbar erleben.

Oa cler VIensck aber, aul sick selbst angewiesen, sckvack
uncl macktlos ist, gewinnt er erst clurck clas Zusammenleben
mit seinesgleicken, 6urck clie organisierte Oesellsckalt jene
kreibeit cles llanclelns nack eigenen käbigkeiten, 6ie ikm
scköpleriscke Vätigkeit ermöglickt, je6em an seinem LIat?
in cler Oemeinsckall, 6ie ikm erst Kvision? un6 kebens-
räum sickert uncl cler er clesbalb vieclerum sick einorclnencl
uncl clienencl 6ie brückte seines lroien 8ckallens clar?u-
bringen bat.

keben ist also Kxisten?sickerung un6 Kxisten?bereicke-
rung, kebenspbickt ist über clie blobe 8ickerung binaus
scköplerisckeckätigkeitun6 Krbeil, uncl alles ckun, vas 6iesen
8inn nickt erlabt uncl clieser Verpllicktung sick ent?iekt, ist
lebensleincllick, lübrt ?u Krankkeit im weitesten 8inn uncl
?um kntergang. Oas gilt lür clen einzelnen vie lür 6ie
Oesellsckalì un6 clen 8taat.

Wie stebt 6er VIonsck in cler Omvelt, verglicken mit
ancleren Oescköplen kr ist kürperlick sckvack uncl unke-
bullen. Kr bat keine sckarlen /älino uncl keine krallig be-
vekrten kranken vie 6ie Ilaubtiere; er kann nickt clurck
llinke, bekencle Kluckt starker Leiue si6r clem Verlolger
ent?ieken; ja seine 8innesargane sin6 im Vergleick ?u clen
sckarlen Kugen 6es Vogels, ?u clen leinen Obren cles Wil-
cles, ?u 6er vunclerbar vitternclen blase cler jagenclen uncl
gejagten Viere merkvür6ig stumpl. l/ncl 6ack ist er cler
klerr aller gevor6en, warum? Weil er ausgestattet ist mit
einem vunclersam lein arbeitenden Zentralen Organ, clem
Oebirn, besser vie alle Klitgescköple, weil er mit klugem
Verstand erkennen und urteilen kann, weil ikm sein Oe-
cläcktnis Krlabrungen ?u sammeln ermöglickt und weil er
mit starkem Willen und tapkerem kleinen die l/mvelt mei-
stern und sick Untertan macken kann uncl mit «ebnendem
8inn vorvärtssckreitet, aulvärts, nack immer böberen /ie-
len 6er Vervollkommnung und Kreibeit.

krkenntnis, Verstand undWille kaben den VIenscken ge-
lekrt, sick Vier uncl kllan?en ?u unterverlen, sick Werk-
?eug und Wallen ?u sckallen, sick ?u bekreien von clen
clumplen Oevalten, von cler Lesckver mükseliger blabrungs-
sucke, uncl ?u sickern vor äuberen Oelakren und Ledrok-
ungen clurck die unbelebte und belebte l/mvelt. Oas aber
ist /ec/un/, ist Visllub lebendigen Vlensckengeistes. Oas
Keuer, vie bat es nickt clen blakrungs- uncl dainit clen ke-
bensspielraum mäcktig erweitert! Oie erste 8teinaxt, clas
erste Vongeläb, die erste 8pinnspindel uncl cler erste W eb-
rabmen, sind sie nickt ebenso viele /engen des 8ieges im
Kampl um die Lelreiung cles VIenscken vom keben in dump-
ler bliederung tieriscker kxisten?? 8ieges?eugen cles Wen-
sckengeistes I/nd von da gebt es in steter, unaulkaltsamsr
kntvicklung, 8ckritt um 8ckritt, vom 8tein ?u kr?, kisen
und 8tabl, vom mübseligen 8ckleppen ?um Lad (velcke
krbnclung!), ?um Wagen und kllug, ?nm Wegebau, Ver-
kekr und Oüteraustausck, vom kinbauin ?um 8egel, ?uin
Oamplsckill, ?um I ullsckilk und klug?eug. Wslcke 8icke-
rung der materiellen Kxisten?, wo uns dadurck die Loden-
er?eugnisse der gan?en krde ?ur blakrung, Kleidung und
Woknung ?ur Verlügung steken, wo die Hungersnot clurck
Vlibernte besckvoren ist clurck clie Ib ocluktion anderer kän-
der und krclteile. Immer mebr 8tolle und Kräkte cler b/atur
vermockte der VIensck sick nut?bar ?u macken ; immer mebr
erweiterte und bereickerte der VIensck mit der Vrbeit seines
erknderiscken Oeistes, mit der Vecknik seinen kebensraum.
l/nd nickt nur in rein materieller klinsickt. Oer VIensck ist
(leist, um so mebr Oeist, je mebr er sick von cler Kneckt-
sckaL der VIaterie Irei mackt. kr väckst als VIensck um so
mebr, je mebr er „niedere" körperlicke Vrkeit der Via-
sckine überlassen kann. Kunst uncl Wissensckalì sind un-
denkbar obne Vecknik. Denken vir an Outenbergs Krbn-
dung cler Luckdruckerkunst. Wie wurden da mit einemmal
clie Kr?eugnisse denkenden 8ckadens einem viel weiteren
Kreise ?ugänglick. Lüdrer, Vlusik; sie landen ikren Weg
?u sckönkeits- und vissensdurstigen VIensckenseelen. Oen-
ken vir L. an die Vlusikinstrumente, velcker Weg von
cler einlacken klirtenilöte uncl b/egsrtrommel bis ?um Kon-
?ertllügel und ?ur Königin der Instrumente, der berrlicken
Orgel (die wiederum clurck teckniscke Vervollkommnung
obne krâlìelorderncles LIasebalgtreten und sckveren Vas-
tendruck spielend gemeistert werden kann) und vieclerum
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zum Grammophon, das die schönsten Spiele begnadeter
Künstler Hunderttausenden und Millionen von kleinen,
bescheidenen, empfänglichen Menschen vermittelt.Was wäre
die moderne Heilkunde ohne die Technik. Röntgen- und
andere Strahlungsmethoden, feinste chemisdre Untersuchungen,

das Mikroskop, sie alle stehen im Dienste der leidenden

Menschheit. Und das Zusammenleben in der Gemeinschaft,

die Ordnung der Gesellschaft, wie ist das alles nicht
unendlidi gefördert worden durch die Technik: lelephon,
Telegraph, Radio, Lautsprecher, Photographie! Wir brauchen

nur einige Stichproben zu nennen und sofort wird es

uns klar, daß wir unsere ganze gesellschaftliche Kultur uns

gar nicht ohne alle diese unendlichen Produkte der Technik
denken können. Sie ist redit eigentlich die „Verstärkerröhre"

allen geistigen Schaffens, sie ist das unentbehrliche
Werkzeug zur Schaffung menschlicher Kultur. Und was
hindert uns, zu glauben, ja zu wissen, claß sie nicht weiter für
uns arbeiten sollte, daß nidrt über Jahr und Tag durch die
Technik Aufgaben gelöst werden, die das ganze Bild der
Lrde verwandeln, das ganze Menschenleben umgestalten
werden. Nichts erscheint ihr unerreichbar. Weit
vorausschauende Phantasie sieht schon die Sahara bewässert, sieht
den Verkehr in der Luft ins Fabelhafte beschleunigt, sieht
die menschliche Ernährung durch Synthesen mühelos
gewonnen „aus Steinen Brot gemacht' usf.

Unci da sollen wir der Technik fluchen? Sollen wir
Maschinen still setzen, sollen wir so kurzsichtig sein und beim
Bauen die Erde wieder von Hand ausheben lassen, sollen
unsere Kleidung wieder von Hand weben (Gandhi Ist
das wirklich der Sinn des Lehens,des schöpferischen Geistes,
der Adam bei seiner Erschaffung eingehaucht wurde? Nein
und abermals nein. Die Erfahrung und das Verstehen der
Lebensgesetze weisen uns vielmehr darauf hin, claß die
Maschine den Menschen zu befreien hat, nicht von der
Arbeit überhaupt, nein, sie hat ihn frei zu machen zu Arbeit
immer würdigerer, geistigerer Art. Weiter- und
Höherentwicklung schafft neue Bedürfnisse und Produktionsmög-
üchkeit. Das war immer so. Gewiß, die Ersetzung von
Menschenwerk durch Maschinenarbeit beraubt immer für
kürzere oder längere, niemals aber für alle Zeit so und so
viele Menschen ihrer Existenzsicherheit; um aber über kurz
oder lang neue Arbeitsgelegenheit zu schaffen, weil die
Maschine das gleiche Produkt müheloser und billiger herstellt
und damit einem weiteren Kreise zugänglich macht. Nehmen
wir einige Beispiele : Die Gasfabrikation beanspruchte
anfänglich viel manuelle Arbeit. Jede Verbesserung der Pro-
duktionsmethoden sparte menschliche Arbeitskräfte,
verbilligte aber seinerseits das Produkt, so daß immer mehr
Gasabonnenten sich einstellten und die vorübergehend
entlassenen Arbeiter wieder eingestellt werden konnten, weil
das Vielfache an Gas produziert werden konnte und mußte.
Oder: Welcher alte St. Galler erinnert sich nicht der
gemütlichen Droschken der wenigen Lohnkutsdiereien auf
dem „Droschkenplatz". Dann kamen die Taxameter und
die armen Eberhart, Eisele, Debrunner unci wie sie hießen
wurden arbeits- und brotlos. Die Taxis bedienten aber das

Publikum eben besser, d. h. rascher und billiger, und heute
flitzen Dutzende von Autodroschken flink durch Stadt und
Umgebung, geben dem Vielfachen der früheren Droschkenkutscher

als Chauffeure Arbeit und Verdienst, und nicht nur
diesen, sondern den Garagisten und Reparateuren, den
Pneufabrikanten und Händlern, der Maschineninclustrie
Beschäftigung. Straßenwagentransport — Post — Eisenbahn.

Wer sieht nicht auf den ersten Blick, daß mit einigen

wenigen unvermeidlidien Opfern, ich betone,
vorübergehender Natur, die vielfache Zahl von Menschen im
Verkehrsberuf ihr Auskommen fanden und daß seinerseits der
erleichterteVerkehrdas ganze Leben des Landes befruchtete.

Wir sehen, claß die Technik, solange sie im Geiste des
schaffenden, dem einzelnen, wie der Gesamtheit nützenden

Geistes gehandhabt wird, segensreich, ja unentbehrlidi
für den Menschen ist. Wir sagten oben, claß alles Tun, was
den geschilderten Lebensgesetzen der Sicherung und
Entfaltung widerspricht, lebensfeindlich sei und zu Krankheit
im physischen wie im sozialen Sinn und zum Untergang
führen müsse. Immer aber ist der Mensch der Versuchung
ausgesetzt gewesen unci ihr leider audi allzuoft erlegen,
claß er diese Gesetze nicht erkannt oder gar mißachtet hat.
Wo die Technik eigennützigen materiellen und Maditinter-
essen dienstbar wird, wo die Maschine nicht befreit,
sondern kneditet, da wird sie zum Instrument des Bösen. Wehe,
wenn sie in dessen Dienst irrsinnige Rüstung zum Kriege
betreibt, wenn aus den Werkzeugen der Befreiung des

Menschen, am sinnfälligsten in Luftschiffen und Flugzeugen,
Waffen des Krieges und der Zerstörung werden, in bösem
Bunde mit der Profitgier gottloser Verbrecher ; denn als
Verbrecher seien alle jene Unmenschen gebrandmarkt, die
sich dazu hergeben, dem geldgierigen Ungeist, dem blind
hassenden Usurpator und seinen Paladinen mit ihren Geistesgaben

zu dienen. Sie wirken unmittelbar lebenszerstörend,
aber auch mittelbar, dadurch, daß sie schöpferische Arbeit
technisdien Erfindungsgeistes in Verruf bringen und
dadurch Kulturund Befreiung derMenschheit verunmöglichen.

Zum Kampfe ruft es auf rings um uns. Wohlan, Kampf
muß sein, es sei aber nicht der Kampf gegen falsdie Ziele,
der Kampf engstirniger Nationalisten, die die Gemeinsdiaft
der Menschen unci Völker verleugnen, nicht der Kampf
kurzsichtiger Klassen- und Gruppeninteressenten und
Politiker gegen Technik und Maschine, sondern ein freier und
mutiger Kampf gegen den Ungeist des Materialismus, dessen
Götzendämmerung wir in diesen Zeiten durchleben, wo
der Boden unter unseren Füßen zu wanken scheint und der
Bestand unserer ganzen Kultur, die sich allzusehr von
diesem Geist des Materialismus hat verzaubern lassen wie
durch einen Circe-Stab, in Frage gestellt wird. Es ist der
Kampf des Geistes gegen das Geld und die äußerliche
Macht. Und dieser Kampf braucht Mut, nicht so sehr den
Soldatenmut des Waffenkampfes, als den Mut der
Überzeugung, was wir „Zivilcourage" nennen, und die bei uns
so selten geworden ist. Der Mut aber findet immer erneute
Kraft und ist nicht denkbar ohne den Glauben an den Geist,
ohne den Glauben an das Leben, das göttliche, schöpferische

Leben, clen Glauben an die Siegeskraft des Guten,
den Glauben an Gott.

Sag Bunte 2auB liegt fefion auf allen fßfaBen,
Qluê ©arten grüjft Biet) noct) Ber Qlftern ßier,
®et QSefimut Saiten jittern leifi in Bir
QlnB Bid) umgaufeln SBilBer auê ©allaBen.

®al& jiefien Büftergraue QteBelfdjtoaBen
©unfits Sal unB fiüllen fommerfern Bid) ein,
9Jod) toanBelft Bu im fierbftlicfj mil&en Scfiein
ginB jetjneft Bid) nad) füblicfien ©eftaBen.

gjod) toill Bie QKelo&ie bon Serena&en
®urd) Beine fonnentrunfne Seele giefi'n,
®ocf> BatB toirb auef) Ber leHe Son entfliefi'n —
©e&ämpft Derfiallt Bein Schritt in Ben Qfrta&en

jobanncs Steiger.

Bßtreibungsferien 1935.
Oftern : 14. bis 28. April
Pfingften : 2. bis 16. Juni
Bettag : 8. bis 22. September
IDeitinactiten : 18. bis 31. Dezember.
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/.um Drammopkon, das die sckönsteu 8piele keguadeter
Künstler Dunderttausenden uncl Nillioucn von kleinen,
kesckeidenen,empfäuglicken VIenscken vermitteltWas wäre
clie moderne Deilkunde okue clie ckecknik. Königen- uncl
andere 8traklungsmetkodeu, feinste ckemiscke kcktersuck-

ungsn, das Viikroskop, sie alle steken im Dienste 6er leiden-
clen Vlensckkeit. I.iul clas Zusammenleken in 6er Demein-
sckakì, clie Drdnung 6er Desellsckak, wie ist das alles nickt
unendlick gefördert worden 6ur6i die lecknik: lelepkon,
lelegrapli. kacliv, kautsprecker, kkotograpkie! Wir dran-
6,en nur einige 8tickproken /n nennen nn6 sofort wird es

nns klar, dak wir unsere ganze gesellsckaklicke Kultur uns

Zar nickt nlme alle 6iese unendlickenkrodukte der Vecknik
den (er, dünnen. 8ie ist reckt eigentlick 6ie „Verstärker-
räkre" allen geistigen 8ckatfens, sie ist 6as unentkekrlicke
Werkzeug /ur 8ckakung ureuscklicker Kultur. >6>6 was din-
clert uns, /u glauben, ja /u wissen, clad sie nickt weiter iür
uns ardeiten sollte, clalZ nickt üder fadr uncl d'ag druck clie

lecknik ckusgaken gelöst werden, clie clas ganze kilcl 6er
Krde verwandeln, clas ganze Vlenscksnleken umgestalten
wer6en. Vückts ersckeint idr unerreickdar. Weit voraus-
sckausncle kkantasie siedt sckon clie 8adara dew ässert, siedt
clen Verkekr in 6er duff ins kakelkatìe kesckleunigt, siedt
clie menscklicke krnäkiaing clurck 8 vn diesen müdelos ge-
w onnen „aus 8teinen krot gemackk usf.

Kind 6a sollen w ir 6er Vecknik ducken? 8oIIen wir Na-
sckinen still setzen, sollen wir so kurzsicktig sein un6 keim
kauen clie Ircle wiecler von llancl ausdeden lassen, sollen
rinsere Kleidung wiecler von dlancl weben (Dandbi!). Ist
clas wirklick 6er 8inn 6es dedens,cles scköpferisckenDeistes,
der Vdaiu dei seiner krsckakung eingebauckt wurde? Ikein
uncl adermals nein. Die krlabrung uncl clas Versteden der
kebensgesetze weisen uns vielmedr clarauf din, clad clie

Nasckine clen VIenscken zu delreien dat, nickt von 6er Vr-
deit ükerbaupt, nein, sie dat idn frei zu macken zu zkrbeit
immer würdigerer, geistigerer Vrl. Weiter- un6 dlöder-
entw icklung sckakt neue kedürlnisse uncl kroduktionsmüg-
lickkeit. Das war immer so. Dewik, clie Krsetzung von
VIensckenwerk clurcd VIasckinenarbeit deraudt immer für
kürzere ocler längere, niemals ader für alle Zeit so uncl so
viele VIenscken idrer Kxistenzsickerbeit; um ader üder kurz
ocler lang neue V.rbeitsgelegenbeil zu sckalken, weil clie Via-
sedine clas gleicke krodukt müdeloser un6 billiger derstellt
uncl clamit einem weiteren Kreise zugänglick inackt. ikebmen
wir einige keispiele: Die Daslabrikation beanspruckte an-
fänglick viel manuelle Arbeit. lecle Verbesserung 6er kro-
6uklionsmetdo6en sparte menscklicke Vrbeitskräke, ver-
billigte ader seinerseits 6as krodukt, so 6ad immer melrr
Dasabonnsnten sick einstellten uncl clie vorübergebend ent-
lassenen Arbeiter wiecler eingestellt werclen konnten, weil
clas Viellacke an Das pro6uziert werclen konnte uncl mudte.
Dder: VVelcker alte 8t. Daller erinnert sick nickt cler ge-
mütlicken Drosckken 6er wenigen dodnkuts6rereien auf
clem „Drosckkenplatz". Dann kamen clie l axameter uncl
6ie armen kberbart, kisele, Dedrunner uncl wie sie dieden
w urclen ardeits- uncl drotlos. Die ckaxis de6ienten ader clas

kublikum eden desser, 6. d. rascker un6 billiger, uncl deute
flitzen Dutzencle von Vutodrosckken flink clurck 8ta6t uncl

Umgebung, geben clem Vielkacken 6er früderen Drosckken-
kutscker als DdauKeure Vrbeit un6Ver6ienst, uncl nickt nur
cliesen, son6ern 6en Daragisten und keparateuren, clen

kneulabrikanten un6 dlän6Iern, 6er VIasckineninclustrie
besckâtìigung. 8tradenwaZentransport — dost — disen-
dadn. Wer siedt nickt auf 6en ersten klick, clad mit eini-
gen wenigen unverineicllicksn Dpkern, ick detone, vorüder-
gebender ikatur, 6ie viellacke Zabl von VIenscken im Ver-
kedrsderul idr Auskommen landen und 6ad seinerseits 6er
erleickterteVsrkebrdas ganze keben des kandesbelrucktete.

Wir seden, clad clie I ecknik, solange sie iin Deisie des
scdaffenclen, clem einzelnen, wie cler Desamtdeit nützen-
clen Deistss geliandlrabt wircl, segensreick, ja unentdedrdck
für clen VIenscken ist. Wir sagten oden, clad alles dun, w as
clen gesckilclerten dedensgesetzen cler 8ickerung uncl dnt-
faltung wiclersprickt, ledensfeiincldck sei uncl zri kranklieit
im pbvsiscken wie iin sozialen 8inn uncl zuin dntsrgang
füdren müsse. Immer ader ist cler Vlensck cler Versuckung
ausgesetzt gewesen uncl idr leider auck allzuolf erlegen,
clad er diese Desetze nickt erkannt oder gar midacdtet dat.
Wo die l eckuid eigennützigen materiellen uncl Vladiiinter-
essen clienstdar wird, wo clie VIasckine nickt delreit, son-
clern kneditet, da wircl sie zum Instrument des kösen. W ede,
wenn sie in dessen Dienst irrsinnige küstung zum Kriege
dstreidt, wenn aus den Werkzeugen cler kelreiung des
VIenscken, am sinnfälligsten in dulìscdiden uncl dlugzeugen,
Wallen des Krieges uncl der Zerstörung w erclen, in dösem
Kunde mit cler krodtgier gottloser Verdrecker; clenn als
Verbrecker seien alle jene Dninenscken gedranclmarkt, die
sick dazu dergeden, clem geldgierigen dngeist, clem dlind
dassenclen ldsurpator und seinen kalaclinen mit id ren D eistes-
gaden zu dienen. 8ie wirken unmitteldar ledenszersiörencl,
ader auck mitteldar, daclurck, clad sie scköpleriscke Vrdeit
tecknis6i>en krdndungsgeistes in Verruf dringen uncl da-
clurck Kulturuncl kelreiung der Vlensckdeit verunmöglidien.

/um Kample rull es auf rings um uns. Wodlan, Kampf
mud sein, es sei ader nickt cler Kampf gegen lalscke Ziele,
cler Kampf engstirniger lkationalisten, die clie Demeinsckatì
der VIenscken und Völker verleugnen, nickt der Kampf
kurzsicktigerKlassen- uncl Druppeninleressenten und koli-
tiker gegen 6 ecknik und VIascdine, sondern ein freier und
mutiger Kampf gegen den dingeist des Vlaterialismus, dessen
Dötzendämmerung wir in diesen Zeiten clurckleden, wo
der koclen unter unseren I llden zu w anlcen sckeint und der
kestand unserer ganzen Kultur, die sick allzusedr von die-
ssm Deist des Vlaterialismus dat verzaudern lassen wie
clurck einen Dirce-8tad, in Krage gestellt wird. I s ist cler

Kampf des Deistes gegen das Deld und die äuderlicke
VIackt. lud dieser Kampf drauckt Vlut, nickt so sedr den
8oldatenmut des V allenkampfes, als clen Vlut der der-
zeugung, was wir „Zivilcourage^ nennen, und die dei uns
so selten geworden ist. Der Vlut ader findet immer erneute
Krall und ist nickt clenkdar odne den Dlauden an clen Deist,
odne den Dlauden an das Keden, das göttdcke, sckä>ite-
riscke keden, den Dlauden an die diegeskrall des Dulcn,
clen Dlaulieii an Doit.

gerbst.
Das bunte Laub liegt schon auf allen Pfaden,
Aus Gärten grüßt dich noch der Astern gier,
Der Wehmut Saiten zittern leif' in dir
And dich umgaukeln Bilder aus Balladen.

Bald ziehen düstergraue Aebelschivaden
Durchs Tal und hüllen sommerfern dich ein,
Moch wandelst du im herbstlich milden Schein
And sehnest dich nach südlichen Gestaden.

Aoch will die Melodie von Serenaden
Durch deine sonnentrunkne Seele zieh'n,
Doch bald wird auch der letzte Ton entflieh'n —
Gedämpft verhallt dein Schritt in den Arkaden

kelreibungsferien I9Z8.
Ostern: 14. bis 28. ttpril
Pfingsten : 2. bis IS. Irin!
llettag: 8. bis 22. 5eptember
Weihnachten : 18. bis ZI. Dezember.
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